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Meine Herren! 

Eine begeisterte Gemeinde engerer und weiterer Schüler 
Billroth'B sehe ich Iieute um mich geschaart, alle geleite 
▼on dem HerzensbedttrfniBB einer Trauerknndgebung für den 

geliebten Todten. 

Als ich anfangs Jänner die Supplirung von Hofr, Bili- 
rotb's Lehrkanzel übernahm^ hatte ich nach dem letzten Zu- 
sammensein mit ihm vor seiner Abreise nach Abbazia den 
erfreulichen Eindruck, dass er nicht einer unmittelbaren Noth- 
wendi^keit folfje, sondern mehr der Schonung wegen Wien ver- 
lasse. AUerdiug« musste es Allen, die die Anfälle von Athem- 
notb sahen, denen er seit längerer Zeit mitunter ausgesetzt 
war, wenn er in seiner kliniachen Thätigkeit sich einer stär- 
keren Anstrengung nnteraogen hatte, oder etwa rascher 
bergauf oder Ober eine Treppe gegangen war, klar sein,, dass 
er diese anstrengende Thätigkeit als Lehrer und Operateur 
niclit lange mehr werde fortsetzen können. Es war aber die 
Hotinung vorbandei^^ ^ass -er bei entsprechender Schonung der 
Wissenschaft, seiner Familie, seinen Schülern und Allen, die 
ihn liebten und verehrten — und wer, der ihn kannte, hätte 
das nicht geihan — noch länger erhalten werden könne. 

Billroth selbst hatte, als er Wien 7erliess, die ftste 
Absicht ausgesprochen, von Bfärz ab den ktinischen Unter- 
richt wieder zu übernehmen. Der unerbittliche - Tod hat 
dieses Vorhaben zu nichte gemacht; er hat ihn aber auch 
von schwerem Leiden erlöst. B i 1 1 r o t h hätte nie mehr zu 
vollem Lebensgen uf^se trelangen können. Seine Krankheit ver- 
urtheiite ihn zu einem Scheinleben, das dieser herrlichen 
Natur widersprochen hätte, und das ist der einzige Trost in 
unserem Unglück. 

Heute, wo wir zum erstenmale nach dem schrecklichen 
Ereigniss der Torigen Woche uns hier an der Stätte seiner 
27jährigen Wirksamkeit, in den Räumen, die sein Geist durch- 
yrAif wieder versammeln, sind wir so erfüllt und durch- 
drangen Ton dem Bewusstsein des unersetzlichen Verlustes, 
den wir erlitten haben, dass kein anderer Gedanke aufkommen 
kann neben dem an B i 1 1 r o t h, den souveränen, unsterb- 
lichen Fürsten der Wissenschaft, dessen sterblichen Theil wir 
leider zu Grabe tragen mussten. Da es uns nicht mehr ver- 
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gönnt ist, Billroth'B lehrende Worte in diesem Saale^ wo er 
flO oft SU uns, zu Ihnen gesprochen ha^ zu TerDehmen, seine 
Meisterhand operiren au sehen, wollen wir unseren Schmers 
dadurch au mildern trachten, daas wir uns an der Erinne* 
mng, an dem Andenken an den Dahingegangenen wehmütbig 
erfr^^uen. In trefflicher Weise hat B i ! ! r o t h selbst es aus- 
ges[)rochen anlässlich des Toflfs pines Freundes und Fach- 
coliegen, dass es mit der unabweisbaren Nothwendii^keit, da» 
Geschehene als geschehen anzuerkennen, gleichsam versöhnt, 
wenn man sich im Geiste versenkt in das Lehen und Sein 
des Verstorbenen! ein abeeschlosaenes Bild seiner geistigen 
Persönlichkeit su entwickln trachtet, wenn man dem geliebten 
Todten sozusagen geistig die Augen schliesst. 

loh will es rersuchen, Ihnen in kurzen Zügen eine Dar- 
stellung von B i 11 r 0 t h's äusserem Lebensgange, seinen 
Leistungen als Forscher, Lehrer und Operateur, sowie von 
seiner edlen Persönlichkeit zu geben. Verzeihen Sie, wenn 
ich nicht im Stande bin, ein der Grösse des Meisters ent- 
sprechendes Bild zu zeichnen, aber Worte reichen an dieselbe 
nicht heran. Auch würde es ein Buch fallen, w^n man im 
Einzelnen die Bedeutung seiner Werke würdigen wollte, die 
nicht nur seine Fachwissenschaft, die Chirurgie, sowie die 
verschiedenen Hilfswissenschaften derselben, besonders die nor» 
male und pathologische Histologie, betrafen, sondern auch die 
Geschichte der Medicin, den Unterricht in den medicinisclien 
Wissenschaften, die Krankenpflege, die Beurtheilung der Werke 
und des Lebens grosser Männer und Anderes mehr. 

Christian Albert Theodor B i 1 1 r o t h wurde am 26. Apnl 
1829 als Sohn eines evangelischen Pfarrers auf der Insel 
Rügen geboren, hat in den Jahren 1848—1862 zuerst in 
Greifswald, dann auf den UniTersitlten zu Odttingen und 
Berlin die medicinischen Stadien betrieben und wurde am 
30. September 1852 zum Doetor promorirt. Als junger 
Doctor unternahm er zu seiner weiteren wissenschaftlichen 
Ausbildung Reisen nach verschiedenen Universitätsstädten, wie 
Wien, Prag, London, Edinburgh. In Wien studirte er im 
Jahre Iöö3, hörte Oppolzer, Schuh etc., besonders zog ihn 
seine Vorliebe zur pathologischen Anatomie, zum Begründer 
derselben, Rokitansky, und dem ungeheuren Material seines 
Instituta hin. Sch<m B i 1 1 r o t h*s erste^ in den Lehrbttchem 
der Physiologie oft dtirte, auf experimentellen und mikro- 
skopischen Studien bashrende Arbeit, seine in lateinischer 
Sprache abgefasste Dissertation: »De natura et causa pul- 
monum affectionis, quae nervo utroque vago dissecto exoritur«^ 
war eine V>edcutende wissensohaftlichp" Leistung 

Im Herbst 1853 nach lilerliri zurück^^ck* hrt. versuchte 
es Billroth mit der Praxis, fand aber im Antang nicht das 
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Geringste xa thim. Da ftlgte es der glückliche Zufall, dass 
er eine fretgewordene Aaeistentenstelle in Berlin erhielt bei 
Langenbeck, der wohl auf Billroth'sSehulang in der patho- 
logischen Anatomie und Histologie unter Johannes MüUer's 
und Virchow's Leitung grosses Gewicht legte. Langenbeck 
war einer der Ersten, der die Bedeutung dieser Disciplinen 
für die Fortschritte der Chirurgie richtig erkannte. Während 
seiner siebenjährigen Assistentenzeit, während weicher er 1856 
als Privatdocent für patholo^sche und chirurgische Anatomie 
an der licriiuer Universität habiiitirt wurde, entwickelte Bill- 
roth «nen fabelhaften Fleias, indem er neben der Chirurgie 
besonders pathologiseh-histolog^sehe Stadien betrieb. leh will 
von den zahlreichen, in der Zeit TOn 1854 — 1860 tbdls in 
Zeitschriften, Archiven, theils ala grosse Moniographien er- 
schienenen Arbeiten Billrotlrs nur einige erwähnoi; so 
die Monographien : Ueber den Bau der Schleimpolypen 
(Hejüuj S. Reimer 1855); Untersuchungen über die Entwick- 
lung der Blutgefässe (Berlin, S. Reimer, 1856); Beiträge zur 
pathologischen Histolo^nt- (Berlin. S. Reimer, 1858), welche 
jede für sich durch die auf Gruud der neuen histologischen 
Untersuchungen gewonnenen neuen Thatsachen von der grOssten 
Wichtigkeit sind. Zahlreiche, die normale und pathologische 
Histologie betreffende, werthirolle Arbeiten erschienen ausser- 
dem in der deutschen Klinik, in Johann Müllers Archiv für 
Anatomie und Physiologie, in der Zeitschrift für wissenschaft- 
liche Zoologie, in Virchow's Archiv für pathologische Anatomie, 
im Archiv für klinische Ohirurgie etc. 

Diesen vielen bedeutenden Arbeiten verdankte er 1858 
den Ruf als Professor der pathologischen Anatomie nach 
Greifswald, den er jedoch nicht annahm, und 1860 den zum 
Professor der Chirurgie nach Zflrich, dem er Folge leistete. 
Damit hatte Billroth jene Laufbahn betreten, auf der er 
von nun ah immer mehr Ruhm und Anerkennung erntete. 
Wälurend seiner m^r als siebenjährigen Thätigkeit in Zürich 
kam zuerst die hervorragende Bedeutung, die er in gleichem 
Ma^se als Ivlniischcr Lelirer, als Gelehrter und Foi*scher, wie 
als Operateur bekundete, zur vollen (ieltung. Dazu kam noch 
die eenidezu zauberhafte Wirkung seiner vornehmen, an Ge- 
uiütb und Phantasie so reichen Persönlichkeit, so dass es nicht 
EU wundern war, dass der Zuzug zu der von ihm geleiteten 
Klmik ein immer grösserer wurde. 

Wenn Billroth durch die volle Beherrschung der 
physiologischen und pathologischen Anatomie und Histologie 
jedem Lehrstuhl dieser Disciplinen zur Zierde gereicht hätte, 
so hat er als Chirurg in der damaligen Zeit, in den 60er 
Jahrt n, in der die Kenntniss dieser Fächer den anderen 
Fac ltgenossen fast gänzlit Ii fehlte, nicht nur in Deutschland, 
sondern überhaupt seines Gleichen nicht gefunden. 
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Aiis dieser Zeit stammt nebst vielen anderen Arbeiten 
eiiies seiner Hauptwerke: »Die allgemeine ehirnigisebe Patho- 
logie und Therapie in fUnfzig Vorlesungen«. Das Buch er- 
schien 1863, hat bisher 15 Auflagen erlebt und wurde in alle 
Oolturspraehen übersetzt. Es erregte bei seinem Erscheinen 
aüö^emoin b^Teclitigtes Atifsehcn, da das erstemal die verscliie- 
deiieu cihirurgisclien Erkrank ungsprocesse auch im Sinne der 
vorgeschrittenen pathologischen Anatomie beleuchtet wurden. 
Die klinischen Erscheinungen der einzelnen krankhaften Pro- 
cesse sind darin in classi&cher Weise geschildert, aber zu- 
gleich durch anatomische, physiologische und hUtotogiBche Er- 
4)rtercnigen dem Schüler verständlich gemacht 

Dabei fesselte das Buch Jeden^ der es in die Hand nahm, 
durch die Billroth eigene, klare, ungekünstelte und doch 
ungemein anziehende Darstell ungsweise. 

Der Versnch Bill rot h's, die allo:omeine Chirurgie in 
Wort und i)chntL neu zu gestalten, wu LrUinzend gelungen. 
Ganz besonders der Erfolg dieses Werkes war es, wie Bill- 
roth selbst oft ausgesprochen hat, der Um später nach 
Wien führte. Zu jener Zeit machte er auch seine ersten 
Stadien über Wundkrankheiten und legte die Resultate der« 
selben in den Beobachtungsstudien über Wund- 
fieber und accidentelleW^^undk rankheiten nieder 
(Archiv für klinische Chirurgie 1861, dann 1864, 1866), 
welche als grundlegend zu bezeichnen sind, indem durch sie 
die früheren Theorien über Wundfieber, namentlich als ab- 
hängig von Nervenreizungen (IJeizfieberf, als unhaltbar er- 
wiesen, und die neue Auffassung desselben als bedingt durch 
das Eindringen schädlicher Substanzen von aussen in die 
Wunde angebahnt wurde, deren weitere Consequenzen dann 
schliesslich zur antiseptischen Wundbehandlung fUhrten. Nach* 
dem er in den Jahren 1862 und 1864 Berufungen nach Rostock 
und Heidelberg abgelehnt hatte, folgte er im Jahre 1867 dem 
Rufe an die UniTersität der österreichischen Hauptstadt Wien. 
Hier war es, wo sein Ruhm als wissenschaftlicher Forscher, 
als Lehrer nnd Operateur die höchste, letzte Stufe erreichte. 

Trotz der anstrengenden Thätigkeit, die Hillroth in 
Wien sowohl als klinischer Lehrer wie als praktischer Chirurg 
eutiaitete, versiegte sein wissenschaftliches SchaflFen nicht, wie 
die vielen, zum grossen Theile sehr mühsamen und umfisng- 
reichen Arbeiten aus jener Zeit beweisen. Da es unmöglich 
istf auf alle diese wissenschaftlichen Teistungen Billroth's 
einzugehen, möchte ich nur der allerwichtigsten Erwähnung 
thun. Zunächst erschien ein Bericht über seine sechsjährige 
Thätigkeit an der chirurgischen Klinik in Zürich fChirur- 
gisehe Klinik Züricb 1860—67). Billroth wurde 
dadurch, dass er darin zum erstenmale alle seine Erfahrun- 
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gen, ohne Rtlcksicht auf den Erfolg, wahrheitsgetreu und 

mit strengster Kritik mittheilte, der Begründer einer wahren, 
brauchbaren chirurgischen Statistik, die es bis dahin nicht ge- 
geben hatte. Er hatte zuerst den Muth gehabt, die Wahrheit 
zu sagen, wie der grosse Chirurg PirogotF von ihm rühmend 
sagte. In dem Vorworte zu diesem ersten klinisclien Berichte 
sagte Billroth: »Die unbedingte W ainliaftigkeit gegen sich 
selbst und gegen Andere ist die Grutidiage, aut weicher die 
Statistik basirt Zweifelt mau bei einer statistiBehen Mit- 
Üieilung an der Bichtigkeit der Thatsachen, so ist es nicht 
Werth, dass man sich mit dem Studium solcher Arbeiten ab- 
gibt. — Es hat frOher Chirurgen gegeben, welche immer nur 
gnte Resultate ihrer Operationen gesehen haben wollten. — 
Die öffentlichen Kliniken und die immer mehr zu befördernde 
Zugängliclikoit der SpitMlor ffir jüngere Aerztn werden es 
immer mehr unniöglicli niaciien, duss die Lüge einen dauern- 
den Platz auf diesem Oebiete aufschlägt.* Wir erinnern uns 
hiebei an die Aeusscrung Goethes: »Das Erste und Letzte, 
was vom Genie gefordert wird, ist Wahrheitsliebe.« Auf den- 
selben Principien fussten auch die späteren klinischen Be- 
richte (Chirurgische Klinik, Wien 1868, Chirur- 
gische Klinik, Wien 1869 — 70, Chirurgische 
Klinik, Wien 1871 — 76), welche das Riesenmaterial der 
Wiener Klinik wissenschaftlieh verwertheten, ebenso wie die 
von B i 1 1 r o t h angeregten statistischen Arbeiten seiner 
Schüler. 

In Wien fanden die das Wesen der W uudinfection er- 
forschenden uud die Grundlage für die antiseptische Aera der 
Chirurgie legenden Arbeiten ihre Fortsetzung in den neuen 
Beobachtungsstudien fiber Wun d f i e b e r (Langen- 
beck's Archiv, 1872), sowie in dem hervorragenden Werke: 
Untersuchungen über C oc c o b a c t e ria septica 
(Berhn 1874, S. Reimer). Noch möchte ich erwähnen, dass 
in dem, die klinischen Erfahrungen f ines 16jährigen Zeitab- 
schnittes wiedergebenden, früher erwähnten Werke (Chirur- 
gische Klinik, Wien 1871 — 7(), nebst einem Gesammtberiehte 
über die cliirurgischen Kliniken in Zürich und Wien 1860 
bis 1876) Billroth auch die 1875 begonnenen ersten Vei> 
suche mit dem Li ster'sdien Verbände bespricht, dem gegen- 
flber er sich bei den Vorzügen der bis dahin geübten offenen 
Wundbehandlung sehr zurückhaltend äussert. Er verlangte die 
Erforscliivii n: iner auf sicherer, naturwissenschaftlicher Basis 
ruhenden 'i'heorie, um zu wissen, worauf es bei diesem Ver- 
bände v/csentHch ankomme, und fraprte. gleichsam in Vor- 
ahnung der aseptischen Wundbestrebungen der Neuzeit, ob 
statt der Oarbol- etc. Lösungen nicht reines Wasser allein 
dieselben Dienste thun sollte. Dennoch wurde, wie zahi- 
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reiche, von Billroth angeregte Arbeiten seiner Schfiler be- 
weisen, die neue Wundbehandlungsmethode eifrig vervoll- 
kommnet und vom Anfange des Jahres 1878 das strenge 
antiseptiache Verfahren auf der Klinik eingeführt. Immer 
wieder wurden neue vermehrte und verbesserte Auflagen von 
B i 1 1 r o t h's Lehrbuch herausgegeben, und 1879 veröffent- 
lichte J3illroth seine allgemein bekannte, hervorragende 
^Sonographie : »Die Krankheiten d er Brustdrti s e« 
(Deutsche Chirurgie). 

Wir haben bis jetzt noch gar nicht gesprochen von 
dem, was ßillroth und seine Schule besonders kennzeich- 
uetCy nttmlich von den vielen und grossen neuen Operationeni 
die von Billroth erdacht, experimentell begründet und dann 
zuerst am Menschen ausgeführt wurden. Eh würde mich zu 
weit führen, wenn ich in die näheren Details dieser Bestre- 
bungen eingehen wollte. Es gehören namentlich hieher Bill- 
roth's Versuche der Resection des Oesophagus, die am 
Menschen ausgeführte Operation der partiellen und totalen 
Entfernung des erkrankten Kehlkopfes ^ die Kropfoperationen, 
sowie die Resection von erkrankten Stücken des Magens. 
Alle diese Operationen gaben die Grundlage für immer weiter- 
gehende operative Fortschritte. So wurde durch die Versuche 
und das Gelingen der Magenresection erst eine Chirurgie des 
Magens geschaffen, und wie diese Maeren Operationen auf am 
Darm gemachten operativen Erfahrungen basirtenj so wirkten 
dieselben anderseits wieder in der mächtigsten Weise fördernd 
auf die Darmchirurgie. 

Interessant ist es, 'waa Billroth selbst zusammen- 
fassend über die Ergebnisse von 124 vom November 1878 
bis Juni 1890 in seiner Klinik und Privatpraxis ausgeführten 
Resectionen von Magen* und Darmcanal, Gastroenterostomien 
und Narbenlösnngen wegen chronischer Krankheitsprocesse 
aut dem internationalen medieinischen Congresse in Berlin ge- 
sprochen hat. (^Verhandlungen des 10. international(Mi medi- 
einischen Congresses, Bd. 3, Ahtheilg. 7, V\ iener klinische 
Wocheuschriit 1891, Nr. 34 u. ff.) 

Billroth ^:agte: 

»Wenn nun über die segensreiche Wirkung dieser Ope* 
rationen bei Individuen, welche an Narbenstenosen des Darmes 
und des Pylorus oder an unheilbaren Darmfisteln leiden, nicht 
zu zweifeln ist, so ist doch wiederholt gegen diese Opera- 
tionen wegen Oarfinoni geltend gemacht, dass bisher nooh 
kein Fall von rudicaler Heilung eines Magen- oder Darui- 
krebses durch die Resection vorliege (nur eine Frau (iberlebto 
die Pylorusresection 5'/4 Jahre), und dass der Werti» solcher 
Operationen bei Carcinom daher sehr problematisch sei; dass 
auch in den meisten Fällen die Diagnose erst dann sicherzu- 
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stellen sei, wenn der Fall nicht mehr mit Aussicht auf Erfolg 
operirt werden kl^aae. 

Ich kann darauf nnr erwidwn, dass die Radicalheilungen 

von Oarcinomen daroh die Operation auch an anderen Körper- 
theilen recht selten sind, und dass sich in BetrejQT der 
Schnelligkeit der Recidive nnd Metastasen die Darmcarcinome 
nicht anders Terhalteiii wie andere Schleimhaut- und Haut- 
krebse. 

Wer aber das Aufblühen solcher Kranken nach Beseiti- 
gung der Pyiorus- oder Darmstenosen durch Carcinom erlebt 
hat, wird nicht daran zweifeln, dass diese Patienten den 
Theil des Lebens, welcher ihnen überhaupt noch vom Fatum 
bestimmt ist, in weit angenehmerem, ertrftglicherem Zofttande 
▼erleben, als wenn sie nicht operirt wären. Auch in dieser 
Beziehung nehmen also diese Oarcinom-Operationen keine 
Sonderstellung ein. Der Unterschied liegt bisher nur in der 
Schwierigkeit der frühen Diagnose und in der Gefsihr des 
operativen Eingriffes. 

Ich liolfe, dass beide Momente keine unheilbaren Ge- 
brechen unserer Kunst bleiben werden. Ich zweifle nicht 
daran, dass bei fortgesetztem eifrigen Studium eine frühere 
Präcisirung der Diagnose möglich werden wird, und dass wir 
die Gefahren dieser Operation durch Vervollkommnung der 
Methoden und der Technik noch um ein Bedeutendes zu ver- 
ringern im Stande sein werden. Wenn wir dennoch vielleicht 
nicht so schnell — wie wir wünschen — zur höchsten Höhe 
unserer Bestrebungen gelangen, so rufe ich Ihnen doch Allen 
den Wahlspruch meines grossen Meisters B. v. Lange n- 
b e c k zu : 

»Nunquam retrorsum!« 

Nur Ifickenhaft und im Allgemeinen konnte ich hier 
Billroth's Forschungen und die Richtungen angeben, in 
welchen sie grundlegend waren, da es mich als langjährigen 
unmittelbaren Schüler Billroth's drängt, noch etwas über 
ihn als Lehrer, als Operateur und als Mensch zu sprechen. 

Was Billroth zum hervorragendsten Ohirurgen der 
Jetztzeit stempelte, war, dass er eben als Gelehrter und 
Forscher, als klinischer Lehrer, sowie als Meister der opera- 
tiven Technik gleichbedeutend war. 

B i 11 r o t h erfüllte den von ihm selbst an den deutschen 
F^fessor gestellten Anspruch, dass er nicht nur die Resultate 
der Forschungen bis zur neuesten Zeit kenne und seinen 
Schulern mittheile, sondern dass er auch selbst Forscher und 
Förderer des Zweiges der Wissenschaft sei, welchen er lehrt, 
im höchsten Masse. Dabei hielt er aber strenge an dem 
Grundsatze fest, dass, da der Staat die Pflicht habe, dem 
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Volke tüchtig gebildete Aerzte, Ricbter, Lehrer etc. zu Bobaffen^ 
die Universität tlber der Akademie die Schule nicht vergessen 
dtlrfe. In vorzüglicher Weise . verstand es Billroth, sich 
als Lehrer in den Ideenkreis, in don Stand der Kenntnisüf 
seiner Schüler zu versetzen, und alhnälig ihren Gedankengan*;- 
zu erweitern. Was in seinen Vorlesungen, im älteien Sinne 
des Wortes, Theorie genannt werden konnte, war, wie Bill- 
roth selbst beim Antritte seines Lehramtes') in Wien aus- 
sprach, angewandte pathologische Anatomie nnd Phänologie 
und sollte den Studirenden eine Brücke hauen von den Kennt- 
nissen in diesen Fächern zur Praxis. 

Besonders berühren möchte ich noch die Art seines 
Vortrages, da man häufig hören konnte, dass die Studenten 
demselben nicht immer folgen konnten, und dass sie nicht so 
viel Thatsächliches lernten, wie anderswo; richtig daran ist, 
dass den e;rr>!^sten Nutzen von seiner Methode des Unter- 
richtes diejenigen hatten, die, die ents])rechende Vorbildung 
vorausgesetzt, entwedt^- mit gespannter Aufmerk.^amkeit ihm 
folgten, oder das Einmaleins der Chirurgie schon in sich auf- 
genommen hatten. Billroth gab in seinen, in ffiessendem 
Gesprächstone gehaltenen Vorträgen, angeregt durch die be- 
treffenden Krankheitsßllle, sein reiches Wissen und smne werth- 
vollen Erfahrungen über die betreffenden und etwa damit zu 
verwechselnden krankhaften Processe, sowie ihre Beziehungen 
zn den physiologischen Verhältnissen wieder. Er regte, wie 
nicht bald ein Lehr'^r, seine Hörer zu selbsständigem Denken 
an. Wjb er dadurch das Verstfindniss der chirurgischen Krank- 
heiten bei ihnen förderte, so tülnte er sie schliesslich auch 
zur Erkenntniss der Leistungen der operativen Therapie, wo- 
bei er, seine eigenen, grossartigen, operativen Erfolge kaum 
berücksichtigend, nur von dem Streben ausging, den Schülern 
das als bleibend und wertlivoll Erprobte zu lehren. 

Gerade in der letzten Zeit trug B i 1 1 r o t h über die ein- 
zelnen Fälle mehi* und ausführlicher als sonst vor, als fühlte 
er es, dass er nur mehr kurze Zeit durch die Unmittelbarkeit 
seiner genialen Auffassung und die Wiedergabe seiner un- 
schätzbaren Erfahrungen die Hörer zum Studium für die 
Chirurgie anregen und in das Verständuiss derselben ein- 
weihen würde. 

Grosses Gewicht legte er auf den Anschauungsunter- 
richt, auf die Vorstellung vieler Kranker, die Erläuterung des 
Vortrages durch schematische Zeichnungen, die er selbst in 
trefflicher Weise auf der Tafel ausführte, durch Herumreichoi 
von Abbildungen, Abgüssen und Präparaten aus dem Museum. 



') Erste Vorlesung in Wien (11. October 1867): Einleitung in die 
sUgemeine Chirurgie, »Wr. med. Wochenechr.« 1867, Nr. 82. 
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Sein Vortrag war darch die Berttcksichtigung neuer 
Forscliangei^ dureh kurze Abschweifungen auf die verachie- 
densten verwandten Wissensgebiete, durch Mittheilung neuer 

Ideen selbst für seine langjährigen Assistenten immer wieder 
spannend und anregend. Billrotl) liielt es aber auch als 
Lehrer für sehr wichtig, den Schülern zu zeigen, wie der Arzt 
alle, auch die kleinsten Handgritle und Verrichtungen am 
Ivi anken und am Krankenbette selbst mUsse austiiliren können, 
dass er sich auch darin^ nicht nur in der Ausführung der 
Operationen, in der Anlegung der Wund- und ContentivTer- 
bände, üben mflsse. Nur der Arzt könne dem Wartepersonale 
zweckdienliche Anordnungen geben, der auch in der ganzen 
Krankenpflege selbst in Allem die Technik beherrsche. Inder 
Zeit, wo B i 1 1 r 0 1 Ii noch ganz gesund war, zeigte er persön- 
lich sehr häufig den Studenten diese technischen Behelfe, er 
demonstrirte, wie man Kranke oder V erletzte hebt, lagert, ver- 
bindet etc. Er zeigte namentlich, wie man dies Alles in der 
für den Kranken schonendsten, rücksicbtsvoUöten Weise unter- 
nimmt; er war ein Vorbild der Humanität am Kranken- 
bette. Die hohe Wichtigkeit der Krankenpflege schildert er 
selbst eingehend in der trefflichsten Weise in seinem weit 
Yerbreiteten Buche: »Die Krankenpflege im Hause 
und im Hospitale«, 1881; ferner schaffte er seinen 
humanitären Bestrebungen für die Krankenpflege das schönste 
Honument in dem ]\[uäterspital6 zur Heranbildung vonPÜege- 
rinnen, dem Rudolfinerhaus. 

Wie Billroth mit Leib und Seele Lehrer war, hat er 
wohl huudertialüg bewiesen, nicht zum mindesten dadurch, 
dass er trota seiner angegriffenen Gesundhttt und söner 
Athembeschwerden bis in die letzte Zeit diesen Verpflichtungen 
als Lehrer nachkam. Es hat sich dies auch ausgesprochen 
in seinem, in den weitesten Kreisen der Gebildeten yerbreiteten 
Buche »lieber das Lehren und Lernen der medicinischen 
Wissenschaften an den Universitäten der deutschen Nation« 
(Wien, fJerold 1876), in »Wünsche und HofiDungen für unsere 
medicinische Facultät^ (W^iener klin, Wochenschrift 18S8) und 
den »Aphorismen zum Lehren und Lernen« (Wien, Gerold's 
Sohn 188G), Arbeiten, alle wecjentlich im Interesse der För- 
derung des medicinischen Unterrichtes und der medicinischen 
Umyersitätsinstitute geschrieben. 

lieber Billroth's Meisterschaft als Operateur brauche 
ich Ihnen wohl nichts zu sagen, Sie haben, dieselbe kennen 
zu- lernen, täglich Gelegenheit gehabt. Sie konnten sich über- 
zeugen von seiner unvergleichliflien Geschicklichkeit, von 
seiner Ruhe, seiner iSicherheit und momentanen Entschlossen- 
heit, Sie aahen, wie er bei einer unvorhergesehenen Wendung 
der Operation, bei plötzlich eingetretener Lebensgefahr für 
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den Kranken im £midifaUe entaprechend scbnell, aber ruhig 
das Nöthige vornahm. Aber auch sein kttnstieriacher Sinn und 
seine künstlerische Begabung wird Ihnen, sowie bei dem von 
ihm in der Regel nur mit Strichen gemachten erläuternden 

Zeichnungen, so ganz besonders bei plastischen Operationen, 
die meist ein Kunstwerk in ihrer Art waren, autgefallen sein. 
Sie werden sieh dartlber nicht wundern, du Billroth's Sinn 
und BegeisteriniLf für die Kunst überhaupt, namentlich für die 
Musik, allbekaout ist. Mit letzterer beschäftigte er sich schon 
als Knabe und hfttte sich ihr ganz gewidmet, wenn ihn nicht 
die Eneiigie seiner Mutter daran gehindert hittte. 

Nach dem, was ich erwähnte, war Billroth ein Meister 
im Können und Erfinden. Alles, was er ergriff, gestaltete sich 
unter seinen Httnden zu besonderer, ungeahnter Entwicklung. 
Er war, wie kein Anderer, durch seine marlitvoUe, sympathi- 
sche Persönlichkeit, die die strengste Selbstkritik übte, geeig^net 
und berufen, Schule zu machen. Seine Schüler konnten sich 
nicht nur au seiner edlen Persönlichkeit, seinem die Wahrheit 
über alles setzenden Charakter als Mensch bilden, sie konnten 
von ihm l«men, wie man nach rastlosen Studien erkannte 
neue Thatsachen wissenschaftlich beweist, praktisch Terwertbet 
und formvollendet der Nachwelt überliefert. Die Hochachtung 
und Bewunderung, die Billroth's Beispiel in jeder Richtung 
einflösste, bewirkten, dass jeder seiner Schüler demselben, so 
viel es ihm möglich war, folgte. Pndureh, und nicht durch 
strenges ('ommando leitete er seine Klinik und seine Schüler. 
So hat er die vSchaar deiselbenj die eine ihm mit treuester 
Liebe ergebene Gemeinde bildet, in Allem unterrichtet. Kr hat 
ihnen die Wege der Forschung gezeigt, er hat ihnen ein Bei- 
spiel als trefflicher Lehrer gegeben und war bestrebt, ihnen die 
Humanität am Krankenbett und die technitehe Meisterschaft 
am OperatioDStische als Vermächtniss zu hinterlassen. 

Allgemein bekannt ist das Verbältniss seiner Schüler zu 
ihm. In seiner hohen Auffassungf?wei8e brachte er es in die 
edelste Form gegenseitiger Liebe und Achtunj^. Kr verlangte 
keine gedankenlose Unterordnung, wie ein Scherz beweist, 
den er einst beim Hochzeitsmahle eines seiner Schüler machte. 
Er sagte damals, das Verhältniss eines Prolessors zu seinem 
Assistenten komme ihm wie eine Ehe vor, denn so wie sich 
die Frau den Neigungen und Launen des Mannes, so müsse 
sich der Assistent denen des Professors ftigen, aber auch der 
Professor müsse die Launen des Assistenten ertragen, so wie 
der Mann die seiner Frau. Und Billroth stand auch mit 
allen seinen Assistenten in dem glücklichsten »berufsehelichen« 
V«'rhältni.sse, Alle brachten ihm die schwärmerischeste Liebe 
CTiii^^egen und fühlten sich täglich von ihm gefindert und ge- 
hoben. Von seinen ältesten bis auf seine jüngsten Assistenten 
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denkt jeder mit Stolz und wehmuthsvoller Freude an die Zeit 
Kurttck, wo es ihm gegönnt war, in dem grössten Meister 
seines Faches den edelsten Menschen kennen zu lernen. Und 

nur eine so gottbegnadete, barmoulsch ausgebildete^ beinahe 
alle G-ebiete des menschliehen Denkens vollkommen beherr* 
scheude Persönlichkeit konnte in ihrer Fachwissenschaft so un- 
endlich Hohes erreichen. 

Billroth war eine durch und durch geniale Natur von 
der gleichen wunderbaren Auffassungsgabe für wissenschaft- 
liche, wie itir künstlerische Fragen. Er glich darin Goethe, mit 
dem er auch sonst manche Aehnlichkeit hatte. 

DieNatur» verschwenderischi wie sie es ihren Lieblingen 
gegenüber ist, hatte auch ihm den Empfehlungsbrief eines 
schönen Aeusseren mitgegeben. Ihnen allen Hehi sein Bild 
vor Augen: Regelmässige^ edle Züge, ein Lächeln von be- 
strickender Liebenswürdigkeit, ein tiefer und doch strahlen- 
der Blick, nns dem Geist und Wohlwollen so mächtig sprachen, 
dass man versucht war, mit dem alten Vers zu sagen: »Wem 
liebend er begegnet ist, dem lächelt das Geschickt. So lächelte 
es auch Ihnen, meine Herren, denen es als den Letzten ge- 
gönnt war^ Billroth» einen der Geistesheroen der Wiener 
medietnischen Schule, noch au hGren. Bewahren sie sich diese 
Erinnerung, prügen Sie dieselbe bleibend ihrem Gledäditnisse 
ein, sie wird zu Ihren schi5nsten gehören. Spätere Generationen 
werden Sie beneiden, dass Sie sich rühmen können, noch 
Billroth snlbst vortragen gehört, seine Hand operiren ge- 
sellen zu haben. Denn wahrlich, ein Könijr des Geistes war 
38, der von dieser Stätte zu Ihnen, dem Volke seiner Schüler, 
sprach. 

Und einem Könige gleich wurde er von seinen trauern- 
den Mitbürgern au Grabe getragen, beweint Ton allen, die 
ihn gekannt hatten, und ihren liebenden Blicken 

»Wie ein Komet entschwindend, 

Unendlich Licht mit seinem Licht verbindend«. 
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